
Ist der Generationenvertrag brüchig geworden wie
Alamimeldungen über die Probleme der Rente'nsiche-
i^ng und die Lasten zukünftiger Generationen weeen
der demographischen Entwicklung erwarten las^Pn?
Muß es deswegen zu einem »Kampf der Genera '
tionen« kommen, wenn der Anteil der Alten immer
größer wird?

Wissenschaftler verschiedener Diszinlinen 7ipho •
Resümee der bisherigen Forschung Das Bucfr?auf mn der stereotypischen Wahntehmunf von Ahe'
und Jungen, es benchtet über die Vielfalt der Re
hungen innerhalb und außerhalb der Familfe f

hselseitige Fehldeutungen und we,;,!
überhöhten Erwartungen. Es werul c
Ethik und nach der Gerechtigkeit im t derfrüheren und -künftig::';^^?^»!!^?
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Grußwort zur Eröffnung der Konferenz
"Alt und Jung" in Dresden, November 1995

Als Vorsitzender des Kuratoriums der ADIA-Stiftung freut mich sehr, wieviel
Interesse unsere Konferenz bei älteren und jüngeren Menschen findet. Daß da
bei die Generationen etwas ungleich vertreten sind, war zu erwarten und ist
ganz natürlich: Denn während die Älteren wissen, daß sie einmal jung waren
und sich an ihr Jung-Sein gerne erinnern, denken junge Menschen weit weniger
daran, daß auch sie einmal alt sein werden.

Die großen Herausforderungen unserer Gegenwart zwingen jedoch uns alle
zunehmend dazu, viele Selbstverständlichkeiten in unserem Alltag und in unse
rer Arbeitswelt in Frage zu stellen. Sie mögen dazu führen, daß auch junge
Menschen sich motiviert fühlen, intensiver als je zuvor über ihre Zukunft - das
heißt aber: über ihr Alter - nachzudenken. Die ADIA-Stiftung will mit dieser
Konferenz Anstöße zu einem Miteinander-Nachdenken der Generationen geben.

Diese Konferenz findet in der sächsischen Landeshauptstadt Dresden, in ei
ner deutschen Metropole statt. Aber deutsch-deutsche Themen stehen, auch
wenn sie zur Sprache kommen, nicht im Mittelpunkt. Alt und Jung ist ein inter
nationales" Thema, ein Problem, das alle modernen Gesellschaften betrifft. Da
zu haben wir Referenten aus Deutschland, Österreich und der Schweiz eingela
den.

Die ADIA-Stiftung widmet sich der Erforschung neuer Wege für Arbeit und
soziales Leben Sie hat, neben vielen anderen Aktivitäten, zwei frühere Konfe
renzen den Problemkreisen "Arbeitslosigkeit" und "Alter" gewidmet. Die Stif
tung sieht die großen Probleme, vor denen die Industrie- und Arbeitsgesellschaft
heute steht, als eine Herausforderung an, realitätsnah, aber zugleich phantasie
reich über neue Lösungsmögiichkeiten nachzudenken. Dabei werden wir von
manchen selbstverständlichen Denk- und Handlungsgewohnheiten Abschied
nehmen müssen Bin neues "Bündnis für Arbeit" ist natürlich hochwillkommen,
aber wir sind noch weit entfernt, die Möglichkeiten zu einer Flexibilisierung der
Arbeitszeiten und der Beschäftigungsverhältnisse auszunutzen, die notwendig
sind, um den Plan zu einem solchen "Bündnis für Arbeit" Realität werden zu
lassen!

Wir wissen welche Probleme durch die dramatischen demographischen
Verschiebungen auf uns zukommen, nicht zuletzt im Bereich der Alterssiche-
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Das Gespräch zwischen den Generationen!

1

Kommunikation als Problem im AlltagAlltag

f In/er Spra?he?b''CS!n im wesentlichen mit Mit-
len Geschichten. Wir loben oder I Informationen aus, erzah-
lese Prozesse laufen oft ausschlieRr' ""'^''^tützen oder fordern, und al e

übe begleitet W ' sprachliches Handeln ab oder wer-
le n?*' undTerbrnri'" miteinander, sondern auch

Einstellungen und Vorurt^
oh Man ®P'"^'^'^bche Kontakte D" Soziale Kontakte sind al
m tdnl " groß Ode; Mitglieder der Gesellscha ̂
Sr r ^^'^^tverständi h alt. Wenn dieses Spreche"
derReJ/?''°"'^°"fliktzwischet A ' 'Pr^ohen wir dann von eme"J
bleme gibt n "h ' nicht Thematisch werden
sehen den G Probleme be ^olbstverständlich sind, wenn es P
.  ̂feeT'utr
"Iii Wslier nfcb?" Kommunikalio"®''''""■■i'l'S=ka„„,ept4®h h="Uu,age bef.nden, verändert ha. un^
(1) Zwei Hinvreise mögen gan"«">  unmer mehr M

i«iw fei'"®'''®"" öie MöfincbT" ""<1 der höhere Anteil alte^^,'^'"«at,„„e„^ "»ghchkeit der Kommtmikation zwischen n."

len ^entscfien Pn laJi'
P?, S?°S; fflr die FörderungI soziale Identität in Konv j,eirn^net oi. . . i..„,r,/Maua|,^j.r6a

Mai'

iin lejip, . Fa

r=;Sonderfo™4ti®^ PPartner'hJpS für die Förderung unser^f^
Unter'^ "^hkune h"^bs 245 "Snrp^u""^ soziale Identität in Konver«A £'=''""8enredV^^^^ der Planun^n'^^^ Situation" (Heidelberg^""^";,

gnerundch W?^"^"'"nsbdp „ohfuhrung und Auswertung de ^ , iefi

■ Wagner, E. Ricks, I. Rub, R. Jacob, A- Kohz-

^as Gespräch zwischen den Generationen 113

(2) Ältere Menschen sind weniger, als dies etwa noch im vorigen Jahrhundert
der Fall war, eingebunden in den Kontext einer real existierenden Mehrge
nerationenfamilie. In dem Maße, wie die Familie kleiner geworden ist und
auch immer mehr Menschen es vorziehen, unverheiratet oder kinderlos zu
bleiben, sind mehr und mehr ältere Menschen auf extrafamiliale Kommu
nikation angewiesen. Ältere Menschen verbringen ihren Alltag, wenn
nicht einsamer, so doch immer mehr in öffentlichen Einrichtungen (z.B.
Seniorentreff, Seniorenuniversität oder spezielle Bildungseinrichtungen
für Ältere).

^•r möchten in diesem Beitrag darlegen, wie intergenerationelle Kommunika-
üon als wissenschaftliches Problem konzipiert und analysiert werden kann, wel-
ohe theoretischen Annahmen existieren und welche empirischen Befunde diese
stützen. Wir werden dabei auch auf eigene Untersuchungsergebnisse emgehon,
^'0 wir in einem längerfristigen Forschungsprojekt gewonnen bf^n. Abschlie
ßend werden wir versuchen, aus den Forschungsergebnissen Schlußfolgerungen

ziehen, zum einen für Möglichkeiten zur Verbesserung
Ziehungen zwischen den Generationen, zum anderen aber auch usehung zur intergenerationellen Kommunikation, die in Deutschla
zu entwickeln ist.

Konflikte zwischen Alt und Jung

Verdacht, daß es Probleme zwischen denemger durch Befunde über die tatsächlichen Beziehung ^ ^ ,5 vjei.^^Ponen, z.B. auch über ihre kommunikativen Beziehungem^
"tehr durch die Art und Weise, wie über solche Bezie ^ . auffällig
"^.atisiert wird der Konflikt zwischen Alt 1" g4hatifig in den Medien. Dabei wird '^"J.yfXn beschrieben. Ähnlich wie die

nehmend als problematisch und konflik e dokumentierte "Fa-n Kurt Lüscher und seinen Mitarbeiter n Lüscher, 1995) wird
henrhetorik" und "Kindheitsrhetorik ^ konstruiert. Diese trägtmer m der öffentlichen Diskussion eine Altersr ^

derzeit geradezu Züge einer Kriegsberichterstattung.

rTosTT T^.nPr" eine Medienkampagne gegen die ältere Ge-89 begann in der Zeitschnft Liener „rovozierend überschrieben. Auch "Der
neration: "Krieg den Alten!" war der Am P ^ ^ampf der Generationen:
Spiegel" (1989) stimmte mit seiner Titelges ^1(^1 von der "Woche"
Junge gegen Alte" in diesen Chor ein. Worthcn wura
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sentiert. Dies bezieht Mensch überwiegend negativ reprä-
ken, pflegebedürftigen in"i'L' "t"^ auf die Vorstellung von den einsamen, kran
stark eingeschränkten alten M ßistungen und kommunikativen Fähigkeitenten", die aktiv, unabhängig ®°"dern auch auf das Bild der "neuen Al
faher nicht nur diesen) sow " -if ®"uiert nun mit ihren Renten-Ansprüchen
einer "Altenlast" zu werden PuAAschen und ökonomischen Macht zu
gen Generation zu bedrohpn " u ^'^ancen und den Lebensstandard der jun-
Artikeln, oder mindestens ii!'^ jede/r weiß, daß in solchen
Schwarzweißmalerei bereits p-^^a "Vertrieben wird, so ist doch diese
das Verhältnis zwischen den r Hinweis auf die Art und Weise, wie
Veziehung, als g^^^Ven wird; als IntergruppeU"

»m^-wciönialerei bereife A* ^ "ucurieDen wird, so ist aot-i*
s Verhältnis zwischen den r Hinweis auf die Art und Weise, wie

Veziehung, als gesehen wird: als IntergruppeU'

ennzeichnet ist und dadurch 711^ • die durch InteressenkonfliktePe positiv aufgewertet wird die ^^'^isierung führt, in der die EigengruP'
f«'ja geradezu diskriminie; die Fremdgruppe, negativ bewer-

vnnet ist und daduroh • durch Interessenkonrli
Pe positiv aufgewertet wird die ^'''^'^'^'•ung führt, in der die Big

diskriminiert wird" Fremdgruppe, negativ

es nicht wiTsonsf^'^^'!."^ ist jedoch eine Besonderheit verbun-
rit£ Vi! ^^^^Mecht, Rasse „"Ii" Eigen-Fremdgruppenverhältnissen
sdn " r ? sondern eter m f Majoritäts-MmO'
ihnen mk 7" Jugendlichen des Altseins oder Jung'
Gruppe sp- '^^^''Werden bewußt """h zur outgroup,
zur Grunnra^^"^^^"' Alte w" 'a ®®iVst Angehörige dies _uZ.^ruppeder Junae, „.u. Wiederum weiß a.n „..„u L„, er ein

Grunnp c»- "erwerden bewuRf j heute noch zur outgroup,
zur Grupnra^^"^^^"' Alte w" 'a ®®iVst Angehörige dies

sie bzw. er einma-
daher nicht ^"eh bei der im ^^'uehtung von Intergeneration ^
ehe andere vp , ̂"^^g^Ven werden w i ^^^^"^'^uAonellen Kommunikation,
Vgt werSn imm"; ^'^^^skohorte sich in bezug auf
gene Alter ückblick auf die eig E>oppelperspektive mit berücksi

A,u TT - der Vorausblick auf das
AlleUntersuchiin„„„_ _

sehen zeigenersuchungen zur Kn

1" PamTlt;:;'!' ™-chen al.en und junge" MJ■i'^V gruppenbe7 ' '"^ßgeblich v *^^uerationen, sofern sie außerh
E~anunge„ nn) S.ereo.ype"

(20 10 lOQsj ^ ~~ ———_ " geprägt sind (für innerfamiliale
.  ej Wieder ~~ ^— —
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■jiunikation gelten andere Bedingungen; siehe dazu Fiehler, in Druck).
Altere beurteilen ihre jungen Gesprächspartnerinnen '' ""„'In
G'nppenzugehörigkeit: Die sind jung und wir sind alt. D»» f ®w der Analyse von Gesprächen zwischen AI. und Jung "teh. nur die „hto
indivtduellen Merkmale wie Geschlecht, Bildung. Beruf usw.
merkmale berücksichtigen muß, sondern daß man interpersonale

^^''gnippenkomrnunikation ansehen muß. Da - •„apnim hat zur Fol-^spekte hinter Intergruppenaspekten zurücktreten, Vorstellun-
Se, daß Altersslereotype und damit kulturelle un g diesen Gespra-
Seu vom Altsein und vom Jungsein eine ganz zenuale Rolle m d.esen P
eben spielen u ■
n. Nun kann man allerdings zeigen, und dasTujfel (1978; vgl. auch Ahrems & Hogg, ™ ^zm ̂

entität getan, daß nicht erst reale Interessen ug^eits die Wahrnehmung
olarisation und zur Diskriminierung führen, son Selbstbewertung und
er Zugehörigkeit zu einer Gruppe. Das sich mit anderen

^entitätsfindung als Mitglied dieser Gruppe kan ^^^tra-
ruppen zu vergleichen und sich von ihnen a zu^r Verstärkung der po-

'= Tendenz verbunden: „amiich die Aufrechtcrhaltung "jd.^e
^'hven Distinktheit" der eigenen Gruppe. Dies anderen durch Ab-
gunstigung der eigenen Gruppe Beziehung heißt das eine

®Fung (äer Fremdgruppe. Für die intergener /-„Josten aus der Sicht der
positive Unterscheidung zu "unseren, der Ahcn "jungen" aus gese-
cn Und eine relative Diskriminierung der

"■ • als Intergruppen-
"^enn sich also die Beziehung zwischen Gruppenmitgliedes auf ei^-^

'tuation darstellt, beruht die Identität des J®^ [eicht wahrnehmbaren er
Prozeß der Kategorisierung nach einfachen lei^^^ ^ dann"^^'en (z.B. Gebrechlichkeit, graue ® Wc wahrgenommen und m

^"^schließlich als Mitglied einer soziä/en Kat g ihrer individuel-^^gel auch kategorial behandelt, d.h. sie wird u wahrgenommen, an-
Eigenschaften und ihres Verhaltens ,995). Ganz anders ver-

Sesprochen, behandelt, also diskriminiert ( Individuen (z-B_ P""
hingegen eine interpersonale Bczichu"g ^ji^duelle Eigenschaften^^Ber, 24 Jahre, und Else Berger, 82 Jah e) ^^.h auf der Basi^.

""d Verhaltensweisen im Mittelpunkt steh erlebt und macht
.  personalen Identität begegnen (sie ^^^r in Gourmet-Restau-J^'zt einen Computerkurs; er liebt Knmi
■■ants).
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Geht man also davon aus Haß * u
bei ersten Begegnungen «t« ' '"^besondere in öffentlichen Situationen und
gen gegenüber älteren MenTche^f- Einstellungen und Erwartun-
spielen, so ist es notwendig d' " E^ommunikation mit ihnen eine Rolle
Manifestation in verschiedenp'^T Bilder und auch deren sprachliche

n lextsorten genauer anzusehen.

3  Altersbilder-Altersstereotype

^'Ibst-und Fremdbild

Da Altersbilder und Altersstere tbonen und unsere Untersuch wichtige Rolle für unsere Argumenta-
inweise erlaubt, ohne diesem ii^T seien einige zusammenfassendea eri^ gerecht werden zu könti" Forschungsbereich auch nur an-

N'edeifranke, 1991; Tews 199n'" Arnold l Lang, 1989; Lehr &
Wir haben dargestellt h n-

lasLn'^" ̂^nschen und dem Proze^ß ̂ ^^^-^'^^haft vornehmlich negative Bilder
«f ? P^äzisrer!;? ^It^^werdens kursieren. Solche Bilder
GeselkVf^"^'^^^" den Vortt^i '^'bren: einmal durch differenziertenenS'^' ̂"'"Altern und ̂  aT ""d Einstellungen, wie sie in einer
auch mitM' 1" in der We^h ansehen allgemein (in den verschiede
zum andere^ ̂ ^'"""^^"'bfragenl 71 ^bhulhüchern und Märchen, aber
Alter sowie" Untersuchung H {generalisiertes Altersbi »
(personal! ■ Renschen ^ J ®'"®^^"ungen einzelner Personen zuin
SelbstXT"'.: Von" tatsäehlich in Kontakt stehe"

^^emdbildern ist noch daseise das Selbstbild dureJ ""em auch zu frage"'
nAbersbilder sind kultur- unH ' ^^bilder beeinflußt wird.

gene Gmppf Altersbild nThtlt^'''^'''^" Immer mehr Untersuchu^^
etwa das Stere^T ^""^ern durchaus alte Menschen keine hom

Frauent? ^ ''^^^^^bziert typisiert werden. So
'ige Meinung v ^enn in d ^'s das des Mannes, außerdem
'^ben jünger Wurde; "F ZEIT-Serie 1996 die geg^"
^-che Dafelk """" h'nter ^-^^erjung aus, MänneJ

Mit en spezifische ^'ecken wohl weniger emP'
verschiede angemessen "^'^bhaftlicheInteressen.)be rototypen von Alters"st "'^'^^"'^'^bbgsmethoden gelingt es zude |

'^^^^'ereotypen zu identifizieren und dabei nieb

t^as Gespräch zwischen den Generationen

nur negative, sondern auch positive Altersstereotype zu ̂ b^!j®b
luann-Kohli, 1990; Hummert, Garstka, Shaner & Strahm, 1995). enno
das generelle Altersbild nach wie vor durch Vorstellungen von Kmn^eit A -
hängigkeit und Einsamkeit, also durch das Defizit-Modell des
bestimmt. Bestandteil solcher Altersbilder ist auch die Erwartung g
^er sozialer und kommunikativer Interessen: Alte Menschen g^'f" ^
selbstbezogen und an den Problemen Jüngerer desinteressiert, als nme^^^^^
schränkt aufnahmefähig und vergeßlich und in ihren kogniti
einträchtigt (vgl. Hummert, Garstka & Shaner, 1995).

Für die Untersuchung intergenerationeller F"l^!'"'I!^"gj.gm.hungen haben
nach dem personalisierten Altersbild relevant. 1 gjj^ Alter
namhch gezeigt, daß bei Jugendlichen generell em n g ^e-
vorherrscht, jedoch die Einstellung gegenüber a e . jpgg). Auch
plmäßiger Kontakt besteht, positiv ist (Institut ur „e^ativ. Diese
bei den älteren Menschen selbst ist das generelle Bi übernommen:
tiffassung wird hingegen häufig nicht deutet sich ein interessantes
•e Alten sind eher die anderen als man j ^un^en Hinweise finden,
anomen an, für das wir auch in unsereri einer^ingroMp, nämlich der

" lere Menschen sehen sich durchaus als Mitg ic dieser Gruppe ab, in-
ruppe der "Älteren", setzen sich aber gleich wieder vOaiso, Selbstbild
ern sie die "Alten" als outgroup bezeichnen. Mitglied einer sozia-

cinerseits durch die Wahrnehmung der eigenen ® bestimmt wird (' wir
Kategorie oder Gruppe (im Sinne der sozialen ^ „ person als Indivi-

^'len"), dann aber auch durch die Wahrnehmung de g haften, die
^bbnt (in, Sinne der personalen Identität), das sich von^de
deiner Gruppe zugeschrieben werden, distanziere ^3j^j.genommen und typi-
. Gleichwohl bleibt die Art, wie ältere ujjd. Wer täglich mit einer
®'ert werden, nicht ohne Auswirkungen auf 1 r i^onfrontiert wird, richtet
^gativen Erwartungshaltung gegenüber gj- oder sie im Sinne der

'^'ne Aufmerksamkeit vermehrt auf solche D'ng ' oder sie gut kann,
Erwartung schlecht beherrscht, so daß andere J^jert ^^ngoh die-
'^1 ins Blickfeld geraten. In vielen Fä ̂ " 1 ,< „if.fulfilling prophecy -Hypo
,u ^bwartungen und verhält sich - gemäß e ^oduzierte Altersbild und das- inkompetent. Das in einer Gesellsc P ^ eigene Selbst-
^ tersstereotyp erscheinen danach als wesentlicher
' d Und Selbsterleben.
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3.2 Altersbilder in der Sprache

Die sozialen Repräsentationen vermitteln, soweit sie von den Medien verbreitet
hungenVJ' "^gatives Bild von den alten Menschen und den Bezie-
sZL Zer. l Alters schlägt sich auch in der
-neut Bet'e "e r dem "Unwort des Jahres" jedes Jahrsind nicht nur jugeLspTacTSp^'"'
"Friedhofseemül" .a tIIttt Formulierungen wie "Grufti" und "Komposti ,
life-tauglich" sind sond (Linter-Hundertjährige), die nicht mehr "night-
chen. Da gibt ̂ vt l "M"mienausweis" oder "Runzelpaß" hrau-
"Alterslast", dem "Pfi '^"^W'schen alltäglichen Formulierungen von der
"Wartung", Begriffe Betreuung älterer Menschen a s
Debatte zum Bild der Äh Altersrhetorik anreichern und in der politischen

IndenUSAwurd ^oniger wert" beitragen,
gesellschaftlich relevanfp ^Oer Jahren Altersdiskriminierung zu einemism" fand Ende der 60er geprägte Begriff des age
on the English Language" n 'las "American Heritage Dict'on
lo-iminierung verstanden H! "ageism" als auf das Alter bezogene D
ren Alters richtet. Butler'flQfioTu gegen Menschen mittleren und o
behagen gegenüber älteren M '^Lreibt ageism als ein "tiefverwurzeltes D
em Älterwerden" (1909 S "Widerwille und Abscheu gegenn

heiTschenden StercrypISrc "''^bt gegen die in einer Gesellsch^
tigt, nicht frei von ageisJ ' gerontologische Forschung wird;-ns a,3 ..Abbau", als .^eS" T'!!' -^nn lange Zeit der Prozeß des

Alt ""Versucht wurde und ^^^^"^Sagement" konzeptualisiert unAlter bestimmte (vgl. Cout^land r Untersuchungen zur Sprache
Ptand, Coupland &Giies, 1991).

^Leotype und sprachliches Handeln
Vorstellungen die ■

Sr"!!".' «-chiedene Gruppen exir.ie;;^;;
gegenü? ^"'"^""'Lative Hander Mitgliedern bestimmen-

"■langen" in ""^onen, die als tw"' verbale und nonverha e j.'dentifi^ien werden 1 Gruppe der "Alten" oäcj
oraufhin entsprechende Erwartungen o

119Das Gespräch zwischen den Generationen

Pothesen über sie als Gesprächspartnerinnen und über ihr Verhalten entwickelt
werden.

In einem größeren Forschungsprojekt im Rahmen des j
nter Sonderforschungshereichs 245 "Sprache und Situation
solche Partnerhypothesen, also die Erwartungen, die wir ™
Kommunikationssituation aufgrund wahrgenommener ™PP PartnersEigenschaften, Einstellungen, Kompetenzen, Verhaltenswei e e ^Partn _s"nd ihrer Auswirkungen Lf den Verlauf von ^P^^^
Wickeln. In jeder Interaktion, besonders aber bei em beeinflus-
sr fremder Menschen, werden solche Erwartungen „ - Partnerin.

die Art der Interaktion und die Beurteilung des Partners bzw. der
Mit diesen Fragen knüpfen wir an eine Eorschungstradmon an,^^^bert Mertons (1948) Formulierung der gnthal und Jacobsons

ac vielleicht bekannteste Thematisierung an m Forschungen über
ygmalion im Klassenzimmer" (1963), zu er jggüsierungen von

, Versuchsleitereffekte" und heute die verschieden negotiation" (vgl-
interpersonal expectations" (vgl. Blanck, • Tradition haben inso-wann, 1987) gehören. Viele Untersuchungen m p|.Qphezeiung geliefert,
nnn Belege für die Wirkung der sich selbst erfu „ thesen einer Person

n s gezeigt werden konnte, daß Prophezeiungen Gruppenzugehörigkeit
A bezüglich Persönlichkeitsmerkmalen, Einste s bestätigt wer-
oder auch Verhaltensweisen eines Partners B . die Lehrerin A

en. Dies geschieht entweder durch kognitive g tatsächlich als Intel 1
^abätzt den lediglich als intelligent ^dbettierten Zielperson B (Ver-
gent ein -, oder sogar durch Beobachtung es i^hen Gründen auch
^•tenskonfirmation) - Schüler B verhält sich aus j h ggsschließ-chlich intelligent. Die Forschung an den zu einfachen, stark

auf solche Konflrmationsprozesse. rs a jjg ge egen
•^^duzierten experimentellen Situationen j.j^ypothesen ernstgenomnien

Befunde einer Vm/itbestätigung ^fderlegung oder Korrektur der
" Weiter nach Bedingungen gesucht, '.® . . „machen.

^"bänglichen Partnerhypothese wahrschein Kommunikati-
na^^il j^CUIiiguii^v^" O— . i'pUgi* fnaCllC"'

""bänglichen Partnerhypothese wahrschein Kommunikati-
Ziel unseres Forschungsprojekts ist es, jgpen, dabei auf verschiedene

""ssituationen zwischen zwei Partnerinnen h ..entdecken und^S'se solche Partnerhypothesen zu '"""'E hhche Kommunikation z" ""ter-
Einfluß auf die sprachliche und "";b' Ppgj.jaerhypothesen sprachlich koni-""'^hen. Es gilt herauszufinden, wie f . pies geschieht z.B. dadurch,

•^""iziert, bestätigt oder auch widerlegt werden.
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Mshandlln impliziten oder expliziten Korrekturen oder zum
men nicht nu^A beteiligten kommt. Als Partnerhypothesen kom-
hoher Status Kn""^ personale oder interpersonale Merkmale (z.B.
traSj^ndl Schüchternheit der Person) in Be-pe bzw. sozialen Kategorie (X"Ahrd

g • . ' Alten oder Jungen, der Männer oder Frauen).
Jung mit Jung, also inTT"""^ Alt mit Jung, aber auch von Alt mit Alt,
unseren Annahmen zufol miragenerationalen Situationen, kommt es
auf der Basis leicht ^mer initialen Kategorisierung der Partnerinnen
dann möglicherweise efne"! Merkmale, wie das des Alters. Damit wird
sich nicht nur auf die berp f stereotypen Vorstellungen ausgelöst, die
Hilflosigkeit oder Inkomn t allgemeinen Merkmale wie Einsamkeit,
chungen zeigen - Erwartun^ ^ziehen, sondern auch - wie jüngere Untersu-
kommunikativen KomDefpn^K""i' ̂^P^'^^^sen bezüglich der sprachlichen bzW.
Ellen Ryan und ihren Knif können. So zeigen Untersuchungen von
1992; Ryan, Kümmert & R ^^wong See, Meneer & Trovato,
von Erwachsenen eine einop'' ü •• älteren Menschen von jüngeren wie
ben wird, die sich sowohl anf h- kommunikative Kompetenz zugeschrie-

t. (Zu den als defizitär K P'^^ohproduktion wie auf Sprachrezeption e
kognitive Veränderungen wi ^'^^''^hen gehören physiologische und
"g eiten, Verringerung des Hörvermögen, Erinnerungsschwie

fe;»P««Gram™aUkLfDt » und geringerer Gebrauchrtale Uber die Älteren wiLl Wahrnehmungen und negao«"
™ Alteren aus. Zu beachten l, auf die KommunikaO»"

sprachlichen Kontpeten" Sb gegebener Veränderunge»
»«ilich dkf' V -^l'PPP^Prozesses die EinschätzungcP

nikafi ^ könnten Ais P T ""P^'^ha weit negativer sind, als es"'kaoonen mitj(,nge„„ beM^! f'''™" ̂hnnen ältere Personen in Komm»'
Derartige Effekte bgt werden.

»"etM ®°"Tsich
{Kommii kataer Fr. " ̂̂kren intensiv untersucht, so da
fVtTer""'" "Pd mit kur "eideriy contmunicattokP™toiog,sch.p,,^^^ " ̂  Menschen) herausgebildet hat. also o"

Weiche Effekte solch Linguistik.

^ines alterih ^^Meutlichen p ^ ^on Ryan, Giles, Bartolucc^"ersbezogencn Kon,m:„i®7'«(.in. Deutschen am besten als
onsdilemmas" bezeichnet. AusgangsP

^os Gespräch zwischen den Generationen

dieses Modells ist die Kommunikations-Akkommodatio^theorie, di^ g
lieh von Howard Giles und Nikolas Coupland (vgl. etwa Giles, , P •
Coupland & Giles, 1991) für die Analyse der „_ikation^
Pen entwickelt wurde. In dieser Theorie wird postuliert, da
Partnerinnen ihr verbales und nonverbales Verhalten an die J«
nerinnen anpassen. Je nach Kontext bzw. Einschätzung
sympathisch, einstellungsähnlich, zur gleichen ruppe . j jej.
kommt es entweder zu einer Konvergenz, also zu ge.
Sprache (z.B. wird der Dialekt des Partners aufgegriffen), «der aber g
\vunschter Distanzierung vom Partner - zu Kommuni-

Das Modell des Kommunikationsdilemmas i®^ ^ davon aus, daß
kation von Jüngeren mit Älteren entwickelt wor en haben, dazu
schon allein die Tatsache, es mit einem älteren Mensc stereotype An-
uhrt, daß soziale Kategorisierungen vorgenommen j^j^mnikativer Unfä-
nahmen bezüglich unzulänglicher Sinneswahrne mu gjner kategoria-
'gkeit oder Abhängigkeit aktiviert werden, die ^ Defizite führen,
^n Behandlung - zu einer "Anpassung" an diese ve nonverbalen Ver-

icse Anpassung besteht aus einem Muster von ve herablassende Bevor-
altensweisen, das die Autorinnen als / j „{gHen (siehe Abb. 1)-

■»""ättttg, bezeichnen. Des Modell läßt sich
Nach diesem Modell werden den Althen .. beschnitten, sich

^ongsprozesse an deren vermeintliche Defizite M g Folge die-
^riders, nämlich kompetent, initiativ, selbst ebenso wie auch die a
ser Benachteiligung leidet das Selbstbild der g^e. Es kommt zu einem
aquate Wahrnehmung der älteren w Jich zu einem kommunikaü-
Prozeß von self-fulfilling prophecy und dami r,gggrin vermuten, daß

Teufelskreis: Zum Beispiel könnt® schlecht hört und verge -die neue, gehbehinderte Bewohnerin ^ g ^ut, stellt einfache, kurze
ist. So spricht sie mit der Bewohnerin ebenso kurzen Ant-

P'-t'gen, die sie oft wiederholt. Die J es nicht. Altern wird zum
^«tten. Zu einem eingehenderen Gesprach komm
rhetorischen Schicksal! Werner Wahl diesen Prozeß als
„  Ähnlich haben Margret Baltes bei einem älteren Men-
gclernte Abhängigkeit" b®s®h"®h^", gehalten ^grstärkt bzw. auch hervor

gehen immer wieder dessen Abhängig jg^ Zeichen von Unabhängig ei
berufen {dependence-support scripO u" ^u einer Verstärkung er
'gnoriert (independence-ignore ^ "script" (Baltes, 1995; Baltes &Abhängigkeit. Die Rede der Autorinnen vom
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Begegnung mit einem
älteren Menschen

Erkennen von
»Altersmerkmalen"

Stereotype Erwartung über
^  kommunikative Kompetenz

Emotionale
Instabilität Abhängigkeit Hördefizite

Modifiziertes Sprechverhalten

Eingeschränkte
Themenwahl

direkter Sprechstil Simplifizierter
Sprechstil

Eingeschränkte
Kommunikationi
Möglichkeit

Jüngere
Person

s-

Ich^^
/ werde \
Gespräche mih

Alteren vermeiden
Es gibt keine inter
essanten Themen.

Modell eines im
Predicamem of Ag1na?o°"i'i"''" '^'»""«'nikationsdilemmas (Communid"""""S) (Quelle: Rya„, „„„„er, und Boich, IWS. S. 1«)

Jüngere
Person

T
geiäfSi'eSÄ-

Verhalten

I
Verstärkung von
altersstereotypen
Verhaltenswei^

T

/ Werde \
Gespräche mi^

^"»fren vermein
"'^öt. Sie respektierenmich nicht.

Ich
muß

meinen Sprech
stil nach den

Kommunikations-
.. Problemen der
Alteren ausrichten.

Altere

Person

Sei ^
''entweder"^

'abhängig ruhig.

kooperativ; oder
klagend und
fordernd.
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Wahl, 1996) verweist auf sich wiederholende Handlungsschemata, die auch
sprachliches Handeln mit einschließen. u h i

Unser Interesse gilt nun vor allem der Frage, modifiziert
partnerorientiert" gegenüber den Älteren oder auch den e
wird: Wie sprechen alte und junge Menschen wirklich miteina

^  Sprachliche Strategien in Gesprächen zwischen
Alt und Jung

l^yan et al. (1986) und Coupland, Coupland, Giles "^^J^'^j^odells sprachli-
'erten auf der Basis des oben dargestellten tjonellen Kommuni-
? ̂  Strategien, die alte bzw. Junge Menschen in ® , j^ssen sich mit Ryan
ationen benutzen. Die Formen des sprachlichen a jüngere Menschen ty-

(1986) anband von vier Strategien beschreiben, die jung
P'scherweise in Gesprächen mit älteren einsetzen. ^ ^

Überanpassimg aufgrund sensortscher und korpe
Infolge des Aussehens bzw. des Auftretens aUe^J^ Defizite, die zww
einer Überanpassung. Jüngere Mensc ® Ausmaß vorhan
zumeist ansatzweise! nicht aber im ""'f'^^l'^chen aufgrund der Erw^
So kommt es beispielsweise zu überlau übersimpliFzierung
tung verminderter Hörfähigkeit Defizite.
Gesprächsinhalten infolge vermuteter o

^bhängigkeitsbezogene Übei'nnpnssung
TVic—n. . . . . I-.. auf iiberfürs

(2)

(3)

oLaiiuigkeit alterer fersono» .&■- ..gabyspracnc .diese Ar, dur Überanpassung z.B. a

^beranpassung Infolge wahrgenonim Personen als zur Kategorie
Hier genügt die einfache Wh'"'"*"gfglceiten """'"."'fiJdiS'uen an.■al," gehörig; Hand.caps ^ den a vor allem bei
sein. Die Sprache paßt sich "'f" .■ ist nach Ryan et a ^ ^
Diese "linguistische Depersonatoe ™ ^„„„n "emg Ko^aolchen jungen Menschen zu e™»®"' ,on Personen als relativ
ben und die Angehörigen dieser
iJPn
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(4) Altersbezogene Divergenz

riprTnn von Sprache, die sich von der der Gesprächspart-
u  ""^^^^'^heidet, soll die positive Eigenart der eigenen sozialen Gruppe betont werden. b

tuiert oder " natürlich nicht nur eine Partei, die den Dialog konsti-
Verlauf der Int" tt ^""^Sen über ihr Gesprächsverhalten zumCoupland et 1 (1988) das Modell
einbeziehen und ihnen'fünf (ko"''^'^ Personen als Kommunikationspartnerlnnen( orrespondierende) Strategien zuweisen:

^  passung infolge wahrgenommener Gruppenzugehörigkeit
auf die Interaktionir^!^^ mangelnde bzw. unzureichende Einstellung
wohnheiten der themat"^'^h""^"' Beispiel nennen Coupland et al. Ge
ausführliches Erzählen en Strukturierung von Texten, beispielsweis
oder Selhstoffenharnno '^"^'^enen Erlebnissen aus der Vergangen
halten. Berichte über intime Lebensereignisse en

W ''•"""npa,sung ab SelbmchuK

lebte und """ unangenehm und bedrohlich ej'eine Art von Kontrolle i vermeiden. Diese Strategie ermög '
ro) das Gespräch.(J) Selbstabwertung

Durch eine zeitlicli K
live ZuschreibungenS".^-? der eigenen Person werden nega-
ne momentane Unpäßlirhi* ''^■'Gesprächspartnerinnen vermieden.
Entschuldigung für defizitä r Krankheit kann als Begründung

(4) Selbst-Stereotypis- ^ ^■^^■■"gen angeführt werden.
Hier wird die 7 u- ■betont. Diese Erffhru^n?^" Personen zur Gruppe der Alten sif"^
wie linguistischer Ebene ma f '''^■■dlät kann sich auf paralinguistis
Wertung der eigenenXTr'^''^'"^^"- gehört u.a die negative"■>1 Gesprächspartnerinnen P?®' diese Weise Einvernehm

des Unterschied
Strategie si,n ,

sungderGesprächspartnerfn^"^"£"®^^'^beit mit der erlebten Üb«nen. Die jeweilige Reaktionsschwelle
ÜberanP^;

ist aller
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dings gruppenspezifisch sehr
findet diese Strategie nicht nur in unwillig werte und Erfahrun-
durch das Betonen bestimmter gruppenspezifischer Werte
c>cn.

Im Hinblick auf den Einfluß von Stereotypen ^""g'^htTn daL an eini
nen uns einige Strategien besonders aufschlußreic . ' , -.-ü verdeutlichen,
gen Textbeispielen aus unseren Untersuchungen exe
wie sich diese Strategien in Gesprächen darstellen.

Da nur weniap nntürlirbp. Gesorächssituationei
'"■e sich diese Strategien in Gesprächen darstellen.

Da nur wenige natürliche Gesprächssituationen ^ haben wir
""d Jüngere außerhalb von Beruf und Familie , ghung gewonnen,

as Sprachmaterial durch eine halbexperimente e prauen (Durch-
Imlnehmende waren Junge (Durchschnittsalter i ) gebeten, sich
^■^hnittsalter 67). Jeweils eine jüngere und eine altere Teilnehmern einem kurzen Gespräch gegenseitig kennenzu ern waren hinsichtlich
""nen, durchweg Besucherinnen der Akademie 7„5(and relativ homogen,
'«zialer Schichtzugehörigkeit und gesundheitlichem i„sgesamt liegen

können der Gruppe der "jungen Alten' Ebenso wurden auc
.'b Gespräche vor, die jeweils ca. 10 Minuten 8 zwischen al-
'■■ü-agenerationale Gespräche aufgenommen. Es ü g vergleichende Ana-und 14 Dialoge zwischen jungen Sprechermn^^^ Unterschiede
yse dieses Materials erlaubt interessante Aus
^Wischen Inter- und Intragruppengesprächen.

Die Ojfenlegung des chronologischen • ^ jie Offenle-
'■^ Zusammenhang mit Vorstellungen da^^ da mit der
^""8 des Alters im Gespräch als wichtige verbunden sind (Coup^

lers Rollenzuweisungen und Jdcndtätszu Semcinsam, a
'""d. Coupland & Giles 1991). Alle Gef;^';;;;,„,erschied der Te. nehme■■en oder anderen Form das Alter bzw. . folgendermaßen g
"^■1 thematisiert wird. Das kann sich beisp.elweis

... „pEß

(Alt = ältere Teilnehmerin, Jung = jung
^'t: Gufn Tach. Bauer is me'" Hame- lachend).
Jung; Gut'n Tag. Mein Name is Waltej
"^'t: Sie sin noch sehr jung jetzt, ne
Jung: Ja. Isch bin Mitte zwanzig-
^'t: Ja. Und ich fünfunachzig- „gdacht.
Jung: (erstaunt) Des hätt ich jetz n
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Ä^h^H' H- '^'cht) ist der Unterschied ja eigentlisch en bissl groß, ne?
Inner- verschiedn (lacht leise).

chiH' ""h- ■ ^ intressant zu erfahrn, also ich zum Beispiel, ichstudiere hier in...

zwUcherr' Mitteilung des Alters die Distanz
gendes Problem bereits ganz zu Beginn des Gesprächs als grundle-
fumh dll Ä tem widerspricht der Distanzierung
Oft haben ältere Erfahrungsaustausch interessant findet,
rcheta a'elrLTTh ° Meinung vom Alter; dies er-
Generalionen mnfi f>klor in der kommunikativen Beziehung der
Gesprächen LSeS,"'''

'  ''^^ri am folgenden Ausschnitt sieht:

so 'ner Alten unterhalten, gell? (lachend).

(leicht lachend) nrimer Schwierigkeiten. Ich werd' achtundzwan

•Jung: Meine Oma ist vierun^^tz'^ l^önnte ja meine Enkelin sein.

Einerseits enthält d* Ä h
Wertung von älteren älteren Sprecherin eine generelle A
Altersgruppe deuten läßt Distanzierung von der
™n. Ich bin alt und daher negative Selbsteinschätzung im „
Auch das dritte Beispiel f;; ^'"^J"'®mssante Partnerin für eine jüngere Fra •
Wie stark die Begegnungen bematisierung des Altersunterschiedes«■»ligen Al,crsgmpru„d , »"l '™S ™" der Zugehörigkeil zur je

A,c 'erbundenen Erwarlungen gepräg, sind-
Jaag: ""imm?!«„" J™« «»d. (lacht) Ich versteh tuich imn'e''

Sind sie auch...?

dk h'^H zum Thema g^lobeiden Altersgruppen ZiT^ Äußerung erfolgt eine Trennung
Waren bereits a h

Koitnikte spürbar, so gTb'^ es'L^h""""'""™« ™" Altersunterschieden We^®"el de"'kcherGenerafio„e4r,f. ™>"er "ieder Gespräehsausschnilte. d'»
niiikte ansprechen:
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Alt: Schade, daß wir - wir haben doch so viel ^
alles, daß aber manche Junge davon gar nichts h

T^ j- A ahme die meisten stereotyp"Derartige explizite Aussagen sind eher die Ausn Andeutungen verborgen
?^'^beten Äußerungen bleiben implizit und teilweise ' Normen der
(Thimm, IQQSW Hifr cnipipn nicht nur die Situation, ,.0^11,3 PRstzuhal-

uerartige explizite Aussagen sind eher uic n Andeutungen verborgen
?^'^beten Äußerungen bleiben implizit und teilweise ' Normen der
(Thimm, 1995b). Hier spielen nicht nur die Situation, pestzuhal-

öflichkeit in intergenerationellen Beziehungen immer von den Älteren
bleibt jedoch, daß die explizite Nennung des . . Dies erscheint uns

ausgeht und häufig eine Distanzierung enthält o er einem "Krieg
äls ein u;„.„„:o vrc.onf Haß in den Medien zw

uleibt jedoch, daß die explizite Nennung inleitet. Dies erscheint uns
^"sgeht und häufig eine Distanzierung ^"^bä't einem "&ieg
^ ^ ein wichtiger Hinweis darauf, daß in den ^ ^ohl auch Ältereer Jungen gegen die Alten" ausgegangen wird, a sprachlichen Verhalten
Jorbehalte gegenüber den Jüngeren haben und diese

er implizit als explizit äußern.

Schmerzliche Selbst-Offenbarung
■ chen Alt und Jung stel-f" eine »eitere relevante Kategorie für belastento Le-'=» Conpland, Coupland und Glien (1991) f'^jetoieiz/irte

ensereignissen und -erfahrungen heraus, a '^"^^'^^"^pnrniliep""S" bezeichnet wird. Dazu gehören etwa innerhalb derFreunden, schwere eigene Erkrankungen ode ^^j^j^j ".feinem
" unseren Texten ließ sich zwar ein sigm ' „gn feststellen, a er
"ng hinsichtlich dieser Art von Reibstoffe jüngeren sol'^be

^"^ntitativ niedrigen Niveau. Meist übergmgen di^^ undSen, d.h. sie reagierten gewissermaßen i -gj deutlich wir
dtzten ihre Partnerinnen, wie im folgen e funf-

•ch sehr früh gestorben, icnAlt; Mein Mann is also an un für . jtjndem.
undzwanzig Jahre also allein mi großzuziehen.ung; Da war ja ma zu leisten, ne, vier • doch in den einzelnen

These Mitteilungen intimer Lebensermg^jss^j^j.g,^tiven Funktion im Di
^sprächen sehr verschieden. E^^^g d' gffen.

Generationen bleiben noch viele Frag

S.3 A, Alter "DieAlten"Abgrenzungen eon. Alter

G« unsere Daten sowohl Dialoge ümfassen lassen sich
?".ünd Alt und Jung sowie Jung als gleich herausarbe.ten,
lypischf TTrve in fvinp.m Intcrgr PP
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Einer der auffälligen Unterschiede im Vergleich zwischen den Dialog^'^
Alt/Jung und Alt/Alt war die deutliche Betonung negativer Eigenschaften älterer
Menschen durch die älteren Sprecherinnen selbst (vgl. die Strategie der Selbst-
Stereotypisierung). Solche Äußerungen bezogen sich vor allem auf Aspekte der
Kompetenz und nahmen zum Teil diskriminierende Züge an. Einige Äußerun-
H  eingeschränkten Bewegungsmöglichkeiten, wie z.B. in folgendem Text der alteren Gesprächsteilnehmerin:

quem insofern Wetter, aber sonst so die ganze Reise war auch be
dabei ne die die könne"nicht genommen wird daß das da waren Achtzigjährige
so -iel «ntomoLo Zd "" """"auurcn IS aas bequem gewesen, nich?"

stark von der Altertcf Sprecherin, die selbst 76 Jahre alt ist, sich so
personaler Identität? abgrenzt, läßt sich als Konstituierung
schräntllS^^^^^^^^ ■" Unternehmungen einge-sich selbst als kompetenter gehören; sie sie
nen anderen Asnekt?" Uistanzierung in den Alt/Alt-Gesprächen betreffen ei
Fähigkeiten So bescbr^ht '^""^stereotyps, den der eingeschränkten kogni^^®
überDeutschrOe ht : ?? Teilnehmerinnen an einem Kurs

'■Sie (die L leistungsfähig:ren können in det?AUerT'^ Stunden mehr ununterbrochen zuho-

Alter haben, die stark Ältere eine zwiespältige Ansicht vosich in Abgrenzung von P^rtnerabhängig ist. Einerseits beziehen
tenden Sinne, andererseitc u u"^^" eigenes Alter in einem .
daß das Fremd- und das Selb gehören. Dies ze g^;
den Alteren zu negativen n, verschieden sein können und auch

artnerabhängigkeit solcher führen kann. Die^^hrt Untersuchungen in ?''?"^'^^""g^«trategien macht deutlich, daß
artnerlnnen notwendig sin???^^^"^" Settings und mit unterschiedhc ^sichtlich eher Abgrenzunsen ' ®ß®"falls älteren Frau werden of

«Pmchspartnerinnen. ^ Alten" notwendig als mit jüngeren Ge
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1 älteren in einer Art, die
Herablassender Kominiinikationsstil

In bestimmten Situationen begegnen jüngere Menschen Handeln ver
lesen aus vermeintlichem Wohlwollen eigenveran Kommunikati-

V'ehrt. Man hat dies einen "patronisierenden , hera diesen Kommu-
«nsstil genannt. Seit Beginn der 80er Jahre hat man so ha-
nikationsstil in Pflegesituationen (z.B. in Alten eime ^ Culbert-ben Caporael und andere (Caporael, 1981; UaP^ae - ^iff der "Baby-

1983) den aus der Kindersprachenforschung e älteren Men-
sprache" aufgegriffen, um das sprachliche Handeln ge.en
sehen zu analysieren. (jqgi) das Ge-

Durch teilnehmende Beobachtung ^chen in einem Senioren-
sprächsverhalten von Pflegepersonal und älteren de zwischen "pa-heim. Der folgende Textausschnitt verdeutlicht die Unterschie
tronisierendem" und "neutralem" Sprechstil.

Fatronisierende Variante der Kommunikation. i jebe. Es ist jetzt
Pnogerin: "Da sind Sie ja. Maria, Sie ^ ̂'geireo. erinnern SieZeit in den Speisessaai zum Ab. .mf.enZeit in den Speisessaal zum

Patientin:

Pflegerin:

Patientin:
Pflegerin:

tr^abe heu,e abend
Speisesaal muß. Seien Sie jetzt e
mit, o.k.?" „ „ir eine Tasse Tee herau^nnge
"Aber vielleicht kann man m ^ehr als nur"Seien Sie jetzt vernünftig^
Tee. Also, ich bnnge Sie seine
"Naja gut."
Tee. Also, ich bnnge oicPatientin: "Naja gut." Hpr die Merkmale des

.  pntrale Version, m der die MZum Vergleich nachstehend eine n
Patronisierenden Stils fehlen:

Neutrale Variante der Kommunikation: ^eit zum Essen.'
v,.a cip schon uberall. bleibe einfach

z„ atend essen. Es ^.„aTee heraufbringenT'
den. , „„ man mir eine lasse
"Aber vielleicht kann

Pflegerin.
Patientin;

Pflegerin:

Patientitin:
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Pflegerin:

Patientin:

Lenelis Kruse, Caja Thimin

Sie können Ihren Tee im Speisesaal trinken. Und vielleicht wollen
Sie dann ja doch etwas essen."
"Naja gut."i^ujagui.

Typisch für den patronisierenden Stil sind die deutlichen Aufforderungen,
teilweise sogar in Befehlsform, aber auch die Anrede mit dem Vornamen, Kose-

mnpsf ii' ^ Täßchen ) sowie die Unterstellung mangelnder Erinne-mngsfahigkeit ("ennnem Sie sich").

ren T",™ erkennbaren Besonderheiten hat man in weite-
Tn rä äJ; f ""0 Pnegeheimen durchgeführt wur-

Bevomrundung gefunden (vgl. W
temi Päne lnl "»5)- S» wurden Thermen, die von den äl-
seits wurden sie fljr''kS°f'"° ahgeblockt. Ariderer-
Auch gab es viele nnnv k i ""bedeutende Leistungen übermäßig gelo
Intonation, lautes und ^ ̂  S'eiterscheinungen: hohe Stimme, übertriebene
übertriebenes Lächeln Sprechen, wenig Blickkontakt, Stirnrunzeln,
nichtverbale Zeichen ,' ^'®ben der Augenbrauen. Bedeutsam sind aucden anderen treten) "g^duld (seufzen, Augen rollen, von einem Fuß anl^

wurde der gr^ßeS,^^^ Caporael und Mitarbeitern seit 1981 pass'J"
geringer das Pfleeener.i '^"" Erwartungen bzw. Partnerhypothesen deutlich
schätzte, desto höher wn"a- ^""^Petenz der jeweiligen älteren Person ein
renden Stils zu bedienen ̂  "reitschaft der Pflegenden, sich des patronisi

nommen. Während den Älteren unterschiedlich wahrge-
weisen, empfinden Pfipap herablassend und entwürdigend ,
sam. Als besonders resncktr "''^^bedürftige ihn als fürsorglich und
Ignoriert wurden, auf ihre p den Älteren angesehen, w""" „
durch Ärzte, Pflegepersonar^^" eingegangen und Probleme oder Sorg ^
"rnstgenommen wurden np' ̂[^^"bsene Kinder oder Verkaufspersonal n
wahrgenommen wird kann P"^i'""isierender Stil teilweise auch
standigkeit ignorieren. Auch? Sprechen Hilflosigkeit fördern bz^-efinden und den psyeholoa* \ Selbstbild und Selbstwertgefühl, das
S-"» "Olsen h'ab' t r dr "'o- 1"

Baltes, 1995; Ryan, Hummert & E"'

n
^^^präcli zwischen den Generationen

^  Intergenerationenbeziehungen als interkulturel
Kommunikation?

Eaßt man die hier nur ausschnittweise wiedergegebenen Untersuchun-
schung in den USA und Großbritannien und aus unsere

zusammen, so zeigt sich, daß es zwischen ,. „gpfobleme gibt.
;;,""tisch-lexikalische oder situationsspezifische Verstandigun.J^^
•elmehr scheinen die gegenseitigen wurde auch in ande-

^ornherein große Distanz zu bewirken. Diese eo " Giles (1991)
•"en Untersuchungen belegt und führten Coup an , Inter-
azu, die Interaktionssituation zwischen Alt un idassifizieren: zwei Kul-

2i"appen-, sondern als eine mrerkH/ritre/Ze Menschen nicht als
"ren begegnen einander. Nach dieser These j^fgrisiert, sondern als ei-
Sabkultur" innerhalb einer gemeinsamen Kultur c Geschichte,
"f "'genständige, abgrenzbare kulturelle Gruppe „ , gjggsen wird die
eigenen Werten und eigenen Problemstellungem g^jere behindert,
^"nikation zwischen den Generationen durch ei kulturelle
^"^ohl alte als auch junge Menschen b"«"" Trennlinie C'cultura
Jehranken zu überbrücken. Diese These j öefen Graben zwischen

.wischen Jung und Alt behauptet alsojmen^^
"n Generationen, der nur durch vermehrte „rüfen, überwunden we
^"^"llschaft, ihre eigenen Stereotype kritisch zu p
kann.

Forschungsdesiderate
aß an "patronisieren-

Fnsere bisherigen Untersuchungen haben n ^^^j^jj^gtions-Ddemm^^
Rede" gefunden, wie es das Modell de^ jjgggn, daß die

^81 (Thimm 1995a). Dies mag nicht zu e jj gsituation und jj
""'"rsuchten Alt-Jung-Interaktionen m spezifisch" ^
^^"•context stattgefunden haben, m ^ptäglichen öffent ic e
.tischen Alt und Jung vorgegeben is • gegenseitig

intergenerationelle Begegnungen p.iter Weise in d"" Gesp ̂
S"Prägt. Diese werden jedoch keinesweg Kommun.ka on nicht so
.""ifest: Man diskriminiert eben m ein indirekte oder imp

'^•"ht auf direkte Art und Weise, sondern
(Graumann, 1995; Thimm, 1995
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1.

Intergenerationelle Interaktion läßt sich also als ein höchst komplexes Ge-
Stereotypen, Normen und Unsicherheiten kennzeich-en. ^ er Anlage künftiger Forschung zu einer gerontologischen Linguistik,

le in Deutschland ja erst noch zu entwickeln ist, sollten daher vor allem vier
Lunkte berücksichtigt werden;

Kulturelle Unterschiede

mefbLh^raurdf "^^'^ten Studien stam-
res auf unseren Kuh ^ Großbritannien - sind nicht ohne weite-
chungen zu Äi^ übertragen. Das gilt bereits für die Untersu-
Kommunikation/^ für Untersuchungen von
zio kX^eUen ™ unterschiedlichen so-

2- Kontextunterschiede

nicht nur in Be'treiiMn^"'"'"""''^^^''^" Institutionen un^
gebeziehungen Altenheimen oder häuslichen P ®
Bedingungen in "tniai"'^ / werden. Das Leben und die kommunikativ^^
üungsmuster zwisrh^ "stitutionen" sowie die dort etablierten
P>^«isch im HinbitrX?r wie sie Goffman (1972) s®
sich selbst darzustelleifh üentitätsverlust und Mangel an Möglichkeite .
häuslicher Betreuung i' sehen natürlivii anders aus
Identität, aber auch ihr" Bewohnerinnen/Patientinnen ihre Selb '
vorteil auch Sicherheit n wahren können und mit dem Hei
Wieder andere k " '^^rtgefühle verbunden sind,
öffentliche Settings Bedingungen bieten öffentliche bzw. ha'h
"chtet sind (SeniorentrPf?'^T 'Be Bedürfnisse Älterer eing
aber doch freiwillig unH ^.^^^^'ütten, Altenbegegnungseinrichtung '
lassen werden können 1? ^""^ch aufgesucht und wieder ve
einschließen. Noch andere zwischen Verhaltensalternati
dium in die Universität oH Ältere sich zum Senioren
lern öffentlichen Ort mit^Ai ^®"^shochschule begeben und „je

angesichts der Ergebnisse f^rig kommunizieren können. ^ gasten Untersuchungen zu '"^'""donellen Kontexten zeigen
" ökologische Kontext' Interaktion, wie wichtig der ^
""S.P"vaten, formeZ 'J".^/^er mindestens zwischen^^»■ger Interaktion Betre Pettings, freiwilliger und u^^
scheiden. Betreuungs-, Lern- und Freizeit'^ ontexten zu unt^
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2- Inter-und intragenerationaler Vergleich
Untersuchungen von Kommunikation Xn^iXrhalb der Gene
unbedingt durch Untersuchungen zur • ujgen Vergleichsmaß
rationen ergänzt werden. Letztere I^°""^'\®!"®p^ej.tung angeblich "typi-stab bilden, wenn es um die Analyse und die Bewertung g
scher" Kommunikationsmuster geht.

4.

Dile

^npassungsprozesse prozejS unter-
Inter- und intragenerationale ^'"""auni'^anon m^ Interaktionssequenzen
sucht werden, in dem als Untersuchungsein erfassen. Hinter dieser
analysiert werden, die den Verlauf der n er p -gUungen in der Sozi -
Forderung steht die - vor allem durch neuer gtereotypisierung un
Psychologie - bestätigte Annahme, daß • j. Begegnung unter e
sozialen Kategorisierung in den P ^j^n Bedingungen durch m ivi
stimmten, zum Teil schon recht gut e or pannerln gerichtete, n
duierende, d.h. auf individuelle Merkmale der Pa werden
mationsverarbeitungs- und von Interaktionssequenzen(vgl. Kruse & Wagner, 1995). Untersuchung^^ Kommunikaüon und
erlauben es unseres Emchtens eher, er
den sequentiellen Effekten auf die Spur z

,■ Fs ist zu hoffen, daß die ForAnalyse von Gesprächen ist aufwendig-
tngsförderer die notwendigen Mittel berei

"  Schlußbemerkungen
7 Und was läßt siches Probleme im Gespräch zwischen de^Gene^^^^^^^ Generationen^ signah^

gegen tun? Schon der Begriff "Gespt^eh konzentriere
rt, daß wir uns auf eine Situation zwisc j zwischen m i uentität
f «ine interpersonale, also eine Kommun^kajio ^^X^ch selbst

,  ten. Intergruppensituationen fördern „ jn der man we j- eine ingroup-outgroup der ^welligen
Per- '^^"gtuppenmitglied noch Mitglieder von f^'^C^Xtegorie sehe, alsIdentität sieht, sondern a „jeren nur als ^„gestellten,;"^'alen Identität. Aber da, wo ptiieimischen, als Boß ^

nn, als Frau, als Ausländerin ode ugrigkeit, handele „ .ig „jcht in
?s'i" ^°?XndTn S den anderen ebenfalls

schu:

8
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seiner
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Individualität gelten, ja betrüge sie oder ihn um ihre personale Identität.
Dieser verhängnisvolle Kreisprozeß muß durchbrochen werden!

Twicf'hp diesem Dilemma, das für die Kommunikation
untrennhar 't" ^charakteristisch ist? Wenn Kommunikation und Identität
rechtiste An« verbunden sind, kann Kommunikation nur als gleichbe-
Sozltl dtTeT von Individuen erfolgen. Das Ideal wäre die Rezi-
auch bereit sein ^ Individuum sehe, muß ich
InicaTo^E h'a r. ?; ^ -hen. Ob man dazu ein "Com-
ginnen (Ryan, Meredit^Ma^'' Ryan und ihre Kolle-
stellt. Wir wären schon'7 f • Crange, 1995) getan haben, sei dahmge-
dazu genutzt werHpn u - " mehr intergenerationelle Situationen
durch personale Begesnun?'^"' gegenseitige kategoriale Behandlung
nicht immer gibt es ein f Gewiß ist dies kein Allheilmittel, derin
im professionellen Bere^^h gerichtetes Interesse aneinander. Gera e
kationsproblemen und genauere Kenntnis von Kommuni
Hilfestellung, auch für hn kk Älteren für beide Seiten sicherlich eine
Eine verbesserte Pflegekräfte (vgl. Kruse & Thimm, 1995^
sehen Angehörigen der ah' häufigen Form der Begegnung z^'
treuungs- und Unterstiit7i der jüngeren Generation, nämlich in der c
die Vorstellungen vom ,, würde sich wahrscheinlich positiv au

8  AI,„erden auswirken.
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^achtverteilung, Erziehung und
Unterstützungsleistungen in drei Generationen
Pümiliale Generationenbeziehungen in
Ostdeutschland

^  Einleitung
7  . u in Ostdeutschland haben wir inThema familiale Generationenbeziehungen untersuchten wir
^en letzten Jahren mehrere Projekte vergleichender Per-

einer qualitativen Längsschnittstudie unter int Eitem-Kind-Beziehun-
spektive, wie sich die familiale Lebenssituation Niederlanden dar-

gegenwärtig in Ost- und Westdeutschland so Leitfadeninter-^'^"en. Dazu haben wir weit über 100 "arrative undje^ füttern)
mit zunächst zwölfjährigen Kindern j5jährigen Heranwach-

''"rchgeführt, die wir gegenwärtig mit den inzw Vermutung, daß derfanden wiederholen. Unsere Ergebnisse Wandel vom '
Westeuropa schon seit längerem diagn^Mier^^^ Argumentationen smtzen-

^striktiven Befehlshaushalt zum moderne ' üonenbeziehungen unVerhandlungshaushalt sich auch in den Generat^^^^ T
J^tionsmustern der ostdeutschen völlig anderer po'^isc^.^^hner, Krüger, Ecarius & Pubs, ^ Gesellschaft der DDR
pcher und ökonomischer Rahmenbedmg d,e einzig

1989 hatten sich im privaten Rauin der p^^^erung der Selbri^^^
JJ!® für die Selbstverwirklichung in

•gkeit der Heranwachsenden bot, En Kabat vel Job,
^udlungskultur durchgesetzt (vgl. Gysi, - ^^ggutative Untersuchung,

.  , Bestätigt wird dieser Trend auch d^h mn^^ f ̂Thltverder wir über 2600 Zehn- bis P"" . gsituation sowie zu ihren Le
'hrer familialen und schulischen Leb moderne Leitnorm der

'^^fen und Lebensvorstellungen befragt habe Respektierung kindlicher
^'^hung zur Selbständigkeit", gemessen an


